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Tübingen. Der Häckselplatz Ha-
gelloch ist wegen Baumaßnahmen
bis Ende August geschlossen. Ne-
ben neuen Schranken erhält der
Platz eine neue Mauer. Die Häck-
selplätze in Weilheim (samstags 9
bis 13 Uhr) und Pfrondorf (sams-
tags 10 bis 14 Uhr) sind geöffnet.

Häckselplatz geschlossen

Tübingen. Der Tübinger Jugend-
chor führt am Samstag, 13. Juli,
und Sonntag, 14. Juli, jeweils um 17
Uhr im Gemeindehaus der Eber-
hardskirche die „Schöpfungsre-
vue“ auf. Humorvoll und mit
Charme werden die zwei Schöp-
fungsberichte der Bibel erzählt.

Die Schöpfungsrevue

Tübingen. Die Sommer-Flat der
Volkshochschule Tübingen be-
ginnt am 15. Juli und bietet sechs
Wochen lang ein Online-Pro-
gramm. Das Spektrum reicht von
Vorträgen über altgriechische Phi-
losophie über Tipps für Sommer-
lektüre bis hin zu Zeichnen. Das
gesamte Paket beinhaltet für 25
Euro über 50 Kurse und Vorträge
aus verschiedenen Fachbereichen.
Eine Übersicht und die Möglich-
keit, sich anzumelden, gibt es auf
www.vhs-tuebingen.de.

Online-Vorträge
Sommer-Flat der
Volkshochschule Ein klitzekleiner Faux Pas bei den

Bauarbeiten an der Radbrücke
West wurde zwischenzeitlich in
der lokalen Internet-Blase heiß
diskutiert und zu einem mittleren
Skandal. Inzwischen ist der Feh-
ler aber auch schon wieder beho-
ben: An der Unterseite der Rad-
brücke sind kleine Metall-Ösen
befestigt, an denen nach der Er-
öffnung der Brücke Schaukeln
befestigt werden sollen. Die
Schaukeln gehören zu einem
Spiel- und Sportplatz, der unter
und neben der Brücke entstehen
wird (wir berichteten).

Am Dienstag wurde bekannt,
dass die bereits installierten
Schaukelringe entfernt wurden.
Zunächst war unklar: War das Ab-
sicht oder ein Versehen? Will
die Stadt das Schaukeln
verbieten?

Der junge grüne Lokal-
politiker Benedikt Döll-
mann machte sich detek-
tivisch auf die Suche nach
der Antwort auf diese Fragen
– und konnte gleich am Mittwoch
positive Neuigkeiten verbreiten:
„Wir feiern das Comeback des
Jahres“, so Döllmann in einem In-

stagram-Reel. „Die Schaukelringe
sind zurück!“ Es habe wohl „ein
kleines Missverständnis“ gege-
ben, wie Döllmann herausgefun-

den hat: Die Bauarbeiterin-
nen und Bauarbeiter hät-
ten die Metall-Ösen ent-
fernt – nun haben sie sie
aber wieder angebracht.
Der nächste Skandal bro-

delt aber bereits: „Sowohl
auf Instagram als auch auf

Tiktok werden die Schweißnähte
kritisiert“, steckte Döllmann dem
TAGBLATT. „Naja“, so der
Lokalpolitiker. miw

Die Schaukelringe sind zurück!
Tübingen. Die Glockenschläge und
das Geläut der Stiftskirche sind aus
dem Leben der Stadt nicht wegzu-
denken. In der Reihe „unterwegs“
wird Georg Stöhr, bis Ende 2023
Mesner der Stiftskirche, am Sams-
tag, 13. Juli, ab 17 Uhr erläutern, wie
man die Glocken betätigt, was sie
bedeuten und welche Regeln es
gibt. Anschließend hört die Grup-
pe gemeinsam das Einläuten des
Wochenendes an – bei Bedarf auch
vom Turm aus. Treffpunkt ist am
Haupttor zur Stiftskirche.

Unterwegs
So werden die
Glocken geläutet

Tübingen. Der Abschied vom Be-
ruf hinein in den Ruhestand ge-
staltet sich nicht von allein. Er ist
einer der einschneidendsten Mo-
mente des Lebens, er ist es wert,
innezuhalten, zurückzuschauen
und den Blick nach vorne zu len-
ken. Karl-Ulrich Gscheidle, Wirt-
schafts- und Sozialpfarrer im Ru-
hestand und Klaus Forschner, Ge-
meindediakon des Evangelischen
Kirchenbezirks Tübingen, bieten
ein Seminar für den Übergang in
diese neue Lebensphase an. An
zwei halben Tagen werden sich
die Teilnehmenden – gerne auch
gemeinsam mit dem Lebenspart-
ner oder der Lebenspartnerin –
mit dem Übergang beschäftigen
und der neuen Lebensphase mit
Offenheit und Vorfreude begeg-
nen. Das Seminar findet von Frei-
tag, 19. Juli, bis Samstag, 20. Juli, im
Evangelischen Gemeindehaus
Lamm am Tübinger Marktplatz
statt. Es beginnt am Freitag um 17
Uhr und endet am Samstag um
15.30 Uhr. Anmeldung bis zum
Montag, 15. Juli, per Mail an dia-
konat.tuebingen.stiftskirche@
elkw.de oder unter der Nummer
(0 70 71) 50 32 unter Angabe von
Namen, Telefonnummer, Adresse
und Mailadresse. Das Angebot ist
kostenlos. ST

Abschied
vom Beruf
Lebensphasen Ein Seminar
gibt Hilfestellung beim Über-
gang in den Ruhestand.

as Herbizid Glyphosat,
eines der umstrittensten
Pflanzenbehandlungs-
mittel weltweit, ist für

Wasserorganismen giftig und
steht im Verdacht, für Menschen
krebserregend zu sein. Bisher
wurden verunreinigte Gewässer
der Landwirtschaft zugeschrie-
ben, denn düngt ein Bauer mit
Glyphosat, wird ein Teil davon bei
Regen von den Feldern in nahege-
legene Bäche und Flüsse gespült.
Seit zehn Jahren forscht die Che-
mikerin Prof. Carolin Huhn ge-
meinsam mit anderen Arbeits-
gruppen an der Universität Tü-
bingen zu Glyphosat, wie es im
Acker abgebaut wird, wie tief es
eingetragen werden kann, was mit
dem Glyphosat passiert, das nicht
im Acker bleibt. Doch Sediment-
analysen und Wasserproben
machten sie stutzig. Obwohl
Landwirte ihre Felder meist im
Frühjahr und Herbst mit Glypho-
sat behandeln, blieb der Glypho-
sat-Gehalt der Gewässer konstant
hoch. Die höchsten Konzentratio-
nen in den Flüssen finden sich
über Jahre hinweg vor allem im
Sommer – wenn es üblicherweise
weniger regnet und Bauern Gly-
phosat nicht einsetzen.

Frau Huhn, Ihre Vermutung ist, dass
Glyphosat in Europas Flüssen und
Seen aus Waschmitteln kommt. Wie
kommen Sie darauf?
Carolin Huhn: Die Gewässerdaten
zeigen sehr klar ein Profil, wie es
sonst für Stoffe bekannt ist, die
über Kläranlagen eingetragen
werden. Also war klar, dass wir
dort suchen müssen. Studien zei-
gen in europäischen Kläranlagen
Glyphosat und sein Hauptum-
wandlungsprodukt Aminomethyl-
phosphonsäure (AMPA) das gan-
ze Jahr über in erhöhten Konzent-
rationen – sogar während Tro-
ckenwetterperioden.

Das Verhältnis zwischen Gly-
phosat und seinem Abbauprodukt
AMPA müsste variieren, wenn es
aus der Landwirtschaft in die Bö-
den und Flüsse gelangen würde,
bleibt aber oft über Jahrzehnte
fast konstant. Die Frage war also,
wie Glyphosat in diesen hohen
Mengen in die Kläranlagen
kommt.

So kamen Sie aufs Waschmittel?
Noch nicht direkt, aber mit einem
neuen Blick auf Glyphosat finden
sich viele Hinweise, dass viel-
leicht auch Glyphosat ein Abbau-
produkt sein könnte. AMPA näm-
lich ist bereits bekannt als Abbau-
produkt von DTPMP – das steht
für Diethylentriaminpenta(met-
hylenphosphonsäure). Wie ande-
re Phosphonate dient es in Wasch-
mitteln und anderen Anwendun-
gen als Wasserenthärter. Außer-
dem erhält es die Bleichkraft der
Reinigungsprodukte. Aber nicht

D

alle dieser Phosphonate können
theoretisch zu Glyphosat abge-
baut werden.

DTPMP aber schon?
Ja, nach vielen Laborarbeiten sind
wir da nun sicher. Und noch eines:
In den USA werden diese Phos-
phonate nicht in Waschmitteln ge-
nutzt. Die Gewässerdaten aus den
USA zeigen dann auch einen ein-
deutigen landwirtschaftlichen
Eintrag von Glyphosat, so, wie
man es eigentlich auch bei uns er-
warten würde.

Gäbe es denn noch andere Ansatz-
punkte, die Gewässerdaten zu erklä-
ren?
Ich habe viel nachgedacht. Wir
sind jetzt etwas über zwei Jahre
dran und haben diese Kriterien er-
arbeitet: Wir brauchen ja rein che-
misch gesehen Stoffe, die struktu-
rell verwandt sind. Das heißt, eine
Phosphonatgruppe muss eigent-
lich drin sein.

Wir brauchen etwas, was in
Haushalten genutzt wird. Wir
brauchen etwas, was in ganz Euro-
pa genutzt wird. Wir brauchen et-
was, was diese Mengen auch er-
klären kann. Sodass ich sage: Mir
fällt nicht anderes ein. Wir haben
zwei große Workshops mit Behör-
denvertretern gemacht, denen
ging es nicht besser. Es ist im Ge-
genteil so, dass ich sage: Alles, was
wir jetzt in Gewässerdaten haben,
alles, was wir im Labor nachge-
stellt haben, erhärtet eigentlich
unsere Hypothese.

… dass Glyphosat in der Kläranlage
entsteht?
Zunächst haben wir eine reine
Metaanalyse von Gewässerdaten
gemacht, die sehr eindrücklich
zeigt, dass Glyphosat nicht domi-
nant aus der Landwirtschaft kom-

men kann, sondern dass die
Hauptquelle für Glyphosat seit
Jahrzehnten kommunale Abwäs-
ser sind. Unsere Vermutung ist,
dass es diese Phosphonate sind
und Glyphosat irgendwo zwi-
schen Waschmaschine und Klär-
lagenablauf neu daraus entstehen
muss.

Sie haben Ihre Daten schon im März
dieses Jahres publiziert. Eine Profes-
sorin an der Brandenburgischen
Technischen Universität Cottbus-
Senftenberg zweifelte daran, dass
diese Substanzen in der Kläranlage
zu Glyphosat umgebaut werden kön-
nen.
Mittlerweile haben wir etliche La-
boruntersuchungen auch mit un-
abhängigen Laboren gemacht, die
unsere These erhärten. Wir neh-
men Klärschlamm aus der Kläran-
lage in Pliezhausen, das ist eine
sehr kleine Kläranlage, in die
praktisch nur häusliche Abwässer
fließen. Die Kläranlage ist von der
Ausbaustufe her so, dass wir mit
dem Schlamm sehr gut arbeiten
können. Fünf Probennahmekam-
pagnen haben wir dort gemacht
und immer wieder dieses Wasch-
mitteladditiv in den Klärschlamm
gegeben und geschaut, wie Gly-
phosat aufwächst.

Und es wächst auf?
Es wächst auf. Wir haben sogar
dieses Waschmittel noch mal syn-
thetisiert und dabei eine Markie-
rung eingebaut. Und wir sehen
dann, dass markiertes Glyphosat
entsteht, so dass das also wirklich
sehr eindeutig ist.

Sie haben sich in Tübingen verschie-
dene Gewässer angeschaut. Was ge-
nau wollten Sie wissen?
Wir haben Sedimentproben ge-
nommen aus dem Himbach, dem

Goldersbach, dem Mühlbach und-
soweiter. Und gerade im Mühl-
bach waren die Glyphosatkonzen-
trationen hoch. Er fließt ja dann in
den Anlagensee, und wir wollten
verstehen, ob Glyphosat im Sedi-
ment eingelagert wird.

Tatsächlich haben diese Sedi-
mentkerne eine erstaunlich lange
Historie von Glyphosat, das wir
bis fast zum Grund, also bis fast
zum Ausbaggern 1960 detektieren
konnten. Das war vor zwei Jahren
der Startpunkt unserer Recher-
chen, denn schon das passte nicht
zu unseren Erwartungen.

Was wir auch beprobt haben,
ist die Tübinger Kläranlage. Weil
es so ist, dass bei der Ozonung
diese Bildung von Glyphosat ver-
mutlich noch verstärkt wird. Aber
die Tübinger Kläranlage ist sehr,
sehr gut darin, die Phosphonate
vorher schon rauszufischen.

Hat das etwas mit der neuen Klär-
stufe zu tun, die Tübingen bekom-
men hat?
Ja und nein. Hier in Tübingen
kämpft man ja schon seit Jahren
auch wegen der Textilindustrie
mit Problemen, was die Phosphor-
überschreitungen angeht. Daher
der intensive Ausbau der Phos-
phorelimination, die auch nach
der neuen Reinigungsstufe noch-
mal eingesetzt wird. Für Glypho-
sat und die Phosphonate also ei-
gentlich ideal.

Was haben die Sedimentproben aus
Flüssen und Seen gezeigt?
Es ist so, dass wir in den Daten se-
hen, dass landwirtschaftliche Gly-
phosat-Einträge vorhanden sind.
Das ist eindeutig. Aber wie auch
in den Gewässerdaten: In Mess-
stellen, die abwasserbelastet sind,
dominiert deutlich der Eintrag
über die Kläranlage.

Ihre Forschungsergebnisse wurden
auf einem Preprint-Server veröffent-
licht, heißt: Sie wurden noch nicht
von unabhängigen Experten begut-
achtet. Wie geht es weiter?
So eine Begutachtung dauert.
Aber wir haben gerade in einer
weiteren Studie ja einige Laborer-
gebnisse zur Begutachtung einge-
reicht, eine dritte Arbeit finalisie-
ren wir gerade. Und wir werden
weiter forschen, weil noch nicht
alle Fragestellungen geklärt sind.

Wir haben nun weitere Daten
von Kläranlagenbetreibern aus
Belgien, auch lange Zeitreihen, die
sehr spannend sind. Und wir sind
weiterhin im Gespräch mit Behör-
den, wie es jetzt weitergehen
kann. Es ist tatsächlich so, dass
wir jetzt etwa 40 Jahre Glyphosat
aus Waschmitteln und aus Kühl-
kreisläufen und aus sonstigen An-
wendungen in die Umwelt ge-
bracht haben. Bei der Suche nach
Ersatzstoffen sollten wir daher
auch Sorgfalt walten lassen.

Am Schluss noch einen Tipp für un-
sere Leser: Woran erkennt man, dass
im Waschmittel ein Stoff drin ist, der
zu Glyphosat werden kann?
Wo Phosphonat draufsteht ist
auch Phosphonat drin. Ob es sich
dabei um DTPMP handelt, muss
man im Zweifelsfall beim Herstel-
ler erfragen.

Glyphosat aus der Waschmaschine
Forschung Nicht die Landwirtschaft, sondern Waschmittel könnten für einen Großteil des Glyphosats in Gewässern
verantwortlich sein. Mit dieser Vermutung sorgt die Forscherin Carolin Huhn für Aufsehen. Von Lisa Maria Sporrer

Info Woher stammt das Glyphosat in
den Gewässern? Prof. Carolin Huhn vom
Institut für Physikalische und Theoreti-
sche Chemie der Uni Tübingen berichtet
am heutigen Freitag, 12. Juli, von 15.30
Uhr an in der Hirsch Begegnungsstätte.
Mit Gewässerdaten aus dem Anlagensee
und dem Neckar und mit Daten aus Eu-
ropa und den USA führt die Reise in die
Kläranlage in Pliezhausen und ins Che-
mielabor und endet in unseren Wasch-
küchen.

So sieht eine Sedimentprobe aus dem Anlagensee aus. Die Chemikerin Carolin Huhn (links im Bild), Mikropaläontologin Annett Junginger und
Student Lennard Schnoor stellten am vergangenen Mittwoch für den Hessischen Rundfunk eine Szene aus dem Jahr 2019 nach, vor dem großen
Ausbaggern des Sees. Seitdem Carolin Huhn mit ihrer Arbeitsgruppe ein neues Glyphosatvorkommen publizierte, interessieren sich überregiona-
le Medien auch für hiesige Gewässer. Bild: Anne Faden

Die Tübinger
Kläranlage ist

sehr, sehr gut darin,
die Phosphonate
vorher schon rauszu-
fischen.

Public Viewing zum Finale
Kilchberg. Der CVJM veranstaltet
zum Finale des Fußball-Europa-
meisterschaft ein Public Viewing
im Dreschschuppen. Anpfiff am
Sonntag, 14. Juli ist um 21 Uhr. Ein-
lass ist ab 20.30 Uhr. Es wird eine
Bewirtung mit Hot Dogs und Pop-
corn angeboten. Eintritt ist frei.

Familiengottesdienst im Wald
Bebenhausen. Die Evangelische
Kirchengemeinde Bebenhausen
lädt Familien ein, am Sonntag, 14.
Juli, am Brühlweiher im Schön-
buchwald einen Gottesdienst zu
feiern. Kinder und Erwachsene
werden gemeinsam den Gottes-
dienst gestalten – mit viel Gesang
und Tanz. Beginn ist um 11 Uhr. Im
Anschluss wird gegrillt. Sprudel
und Saft gibt es umsonst, und zu
Essen bringen alle mit, was sie
mögen.

„Brass und Praise“-Konzert
Kilchberg. Unter der Leitung von
Hans-Ulrich Nonnenmann spielt
der Posaunenchor des CVJM am
Samstag, 13. Juli, ein Serenaden-
Konzert. Mit dem Titel „Brass &
Praise“ spielt das Orchester ab
19.30 Uhr Musik vom Choral bis
Pop im Kilchberger Schlossgar-
ten. Im Anschluss wird ein Steh-
imbiss angeboten. Der Eintritt ist
frei, um Spenden wird allerdings
gebeten. Bei Regen wird die Ver-
anstaltung in den Schafstall ver-
legt.

Notizen

Unsere Lokalredaktion erreichen
Sie unter der Telefonnummer
(0 70 71) 934 - 302 oder per Mail:
redaktion@tagblatt.de
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